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könnt e wie den vielen früheren , wenn nich t tatkräftige r als bisher an der Gesamtausga -
be gearbeite t wird. Was aber soll ein Auswärtiger davon halten , wenn , währen d die 
Editionsarbeite n schon länger als ein Jahrzehn t laufen , kürzlich eine Abhandlun g ans 
Lich t kam, die Anregunge n zu geben sich anschickte , wie den n die tschechische n 
Schrifte n des Comeniu s zu ediere n seien (vgl. Julie N o v a k o v a : Jak vydävat ceske 
spisy Komenskeho , in: Studi a Comenian a et historic a 25,1983, S. 61—75). Di e bis 1981 
erschienene n Bänd e sind in der Sachgruppenaufstellun g mit einem Sternche n gekenn -
zeichnet , die einzelne n Positione n sind mit Annotatione n versehen , u. a. mit Hinweise n 
auf Aufbewahrungsor t un d Signature n von Autographen , Drucke n und Editionen . Die -
ser Isagoge folgen, von verschiedene n Autore n erbracht , kurze Darstellunge n über die 
lateinische , die tschechisch e und die deutsch e Sprach e in den Schrifte n des Comeniu s 
(dessen Gesamtwer k etwa zu zwei Drittel n in lateinischer , zu einem knappe n Dritte l 
in tschechische r und einem kleinen Teil in deutsche r Sprach e abgefaßt ist), über die 
lateinische , die tschechisch e und die deutsch e Orthographie . 

Im dritte n Kapite l (S. 134-146) , das übersetz t den Tite l trägt „Da s Werk des J. A. 
Comeniu s als literarische s Phänomen " und als Autore n Milan Kopecky , Emi l 
P r a z a k und Marti n S t e i n e r ausweist, wird, auf marxistische r Grundlage , das litera-
rische Werk des Comeniu s einer Analyse unterzoge n un d der Versuch eine r Gliederun g 
in literarisch e Gattunge n unternommen . 

Am letzte n Kapite l (S. 147—188), das das erzieherisch e Vermächtni s des Comeniu s 
umreißt , habe n drei Autore n mitgewirkt : Dagma r C a p k o v ä , Jaromi r C e r v e n k a 
und Jifina O t ä h a l o v ä - P o p e l o v ä , wobei Fra u Capkov a der größte Antei l zufällt. 
Diese Ausführunge n scheinen , nach unsere m Dafürhalten , nebst der sachlich bezoge-
nen Isagoge, das Beste vom ganzen Buch e zu sein. Hie r ist Comeniu s geblieben, was 
er wirklich war: der große Lehrmeiste r der Menschheit . Daru m wirkt sein Vermächtni s 
fort auf alle Generatione n und Völker. 

Da ß dem vorliegende n Buch e ein Mank o anhaftet , liegt mit an der damalige n politi -
schen Lage in der Tschechoslowakei : Wenn die phänomenal e Bedeutun g des Comeniu s 
auf dem literaturwissenschaftliche n Sekto r und auf dem Gebiet e der Erziehun g veran-
schaulich t werden , hätt e auch ein Kapite l der Philosophi e des Comeniu s zugeordne t 
werden müssen . Da s ist leider nich t geschehe n und gerade daru m bleibt das Buch ein 
Torso . Wer wohl sonst als Jan Patoćk a hätt e den Philosophe n Comeniu s besser darstel -
len un d interpretiere n könne n (vgl. die Besprechun g seiner Gesammelte n Schrifte n 
zur Comeniusforschung , in: ZfO 38, 1989, S. 129f.)? Aber dieser Gelehrt e der Prage r 
Karls-Universität , dessen Nam e aus der Comeniusforschun g nich t wegzudenke n ist, 
durfte ja nac h 1971 nich t meh r publiziere n un d seit demselbe n Jah r in seiner Heima t 
nich t zitier t werden . Sein Tod im Jahr e 1977 bedeutet e einen schweren Verlust für die 
Comeniusforschun g in unsere m Nachbarlande . 

Münste r i. Westf. Huber t Röse l 

Kareù Macha: Glaube und Vernunft. Di e böhmisch e Philosophi e in geschichtliche r 
Übersicht . Teil II : 1800-1900. Saur Verlag. Münche n 1987. 

Kare l M a c h a s „Böhmisch e Philosophie " hatt e in ihrem ersten Teil (1985) die Ent -
wicklung des Denken s in Böhme n vor allem als Weg von christliche r Legend e zu herrn -
hutische r Reformation , als einen Weg zu Comeniu s verstanden . Tschechisch-Böhmi -
sches wurde aus einem Weltverständni s interpretiert , wie man es in Masaryks verschie-
dene n Untersuchunge n zur tschechische n Sendun g findet . Di e barock e Gegenreforma -
tion schien mit der Gründun g aufgeklärte r wissenschaftliche r Institutione n un d der 
Neuentdeckun g der Sprach e des platte n Lande s durc h Dobrovsk y meh r oder weniger 
aufgehoben , neue m Aufstieg Plat z zu machen : So ergab sich eine wirkungsorientiert e 
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tschechisch e Geschicht e der sichtba r gewordene n Gedankenwelte n der böhmische n 
Lände r (vgl. die Rezensio n in: ZfO 36 [1987], S. 302-305) . Di e beklagenswert unzu -
längliche Sprachfor m freilich ließ die Mänge l der möglicherweis e auch sonst hier und 
da rech t großzügig verfahrende n Arbeit leider diesen großen Zu g verdecken (vgl. etwa 
die sehr kritisch e Besprechun g von D a n h e l , in: Bohemi a [1987], H . 2, S. 414ff.). 

De r zweite kleine Band von M.s böhmische r Ideengeschicht e behandel t das 19. Jh . 
in zehn Hauptkapiteln . Sie teilen sich auf in einen ersten Teil „Werdegan g eine r Hoff-
nung " und ein aus fünf Abschnitte n bestehende s großes Schlußkapitel , das den Tite l 
trägt „De r Heiland" . In Deutschlan d werden nu r wenige Spezialisten erwarten , daß 
Toma s Garrigu e Masaryk gemein t ist. 

M. nenn t 50 bis 60 ander e Namen , verteilt sie geschickt un d souverän auf philosophi -
sche Schule n un d Schulzusammenhänge , gibt entschieden e Bewertungen , auch wenn 
er es nich t verschmäht , hier und da mit Auslassungszeichen den Leser auf ein nu r vor-
sichtig gelenkte s Weiterdenke n zu verweisen. Inde s läßt er unbestimmt , ob er den im 
ersten Band beschriebene n Weg von religiöser Mythologi e zu einer Auffassung der 
Weltzusammenhäng e auf neue , vernünftig e Art noc h einma l wiederhol t sieht , ob der 
Titel „Glaub e und Vernunft " sich etwa ähnlic h auf Entmythologisierun g eines vitalen 
Nationalismu s richtet , wie er im ersten Teil Antithes e von Legendentraditio n und Wis-
senschaft markiere n könnte . De m unvoreingenommene n Leser der Darstellun g drän -
gen sich für den dargestellte n Geschichtsverlau f un d das 19. Jh . eher ander e Qualifika-
tione n auf als „Glaub e und Vernunft" , obwohl die Zah l der Theologe n unte r den er-
wähnte n Denker n ganz erheblic h ist. Di e freundlichst e Charakterisierun g für den Gan g 
der Idee n und Ereignisse mag sein: von der Theori e zur Praxis. De m Philosophe n wie 
dem Geschichtsschreibe r M. schein t selbst auch keineswegs verborgen , daß die Ausfor-
mulierun g nationale r Ziele , Hoffnun g auf und Erinnerun g an ihre entschieden e Durch -
setzun g zwar in ihre r Epoch e eine Art Religionsersat z repräsentiere n mochten , für un s 
aber schwerlich noc h in dieser Funktio n brauchba r sind. Ein Hauc h von Ironi e schwebt 
über seinem Bericht . 

In den einschlägigen Handbüchern , in dene n die Herausbildun g des Nationalgefühl s 
unte r Herdersche r Ägide und seine Entwicklun g zwischen austro - und panslavistische n 
Anwandlunge n vorzüglich herausgearbeite t und dargestell t wird (Handbuc h d. Gesch . 
d. böhm . Länder , hrsg. von Kar l Bos l , bes. Bde. I I u. III ; aber auch schon : Herman n 
M ü n c h : Böhmisch e Tragödie , Braunschwei g 1949), findet sich nu r ein Teil der Name n 
und Ideen , die bei M. erwähn t werden . Auch bei diesem bleibt die Zah l eigentliche r 
Philosophe n jedoch gering. Nac h den Sprachtheoretiker n un d -praktikern , dene n sich 
die modern e tschechisch e Sprach e verdankt , Josef Jungman n vor allem, den Sammler n 
Frantise k Ladislav Celakovsky und Kareù Jaromi r Erbe n un d den zu Rech t hier ange-
fügten frühen Autore n einer tschechische n Literatur , Kareù Hyne k Mach a un d Bożen a 
Nemcova , folgen die Fanatike r des Slavismus, Mystiker der Vergangenhei t und der 
Rasse, die freilich -  im Unterschie d zu spätere n rassistischen Konzepte n -  die von 
ihne n favorisierte Natio n im Gefolge von Herder s Beschreibun g der Slaven (bes. 
„Idee n zur Philosophi e der Geschicht e der Menschheit" , IV, 16. Kap. , 4) als gutmüti g 
und brav und als nu r dadurc h überlegen und zukunftsträchti g präsentieren . Da s Bild 
des bekannte n Historiker s Frantise k Palack y wird ergänzt durc h Hinweis e auf frühe 
philosophisch e Ansätze bei ihm , die in seiner „Ästhetik " sich deutlic h aus dem klassi-
schen Weimar herleiten , „Weltfrömmigkeit " im Sinn e eine r pantheistische n Romanti k 
als Konsen s mit dem Kosmische n verstehen . Bei diesem wichtigen frühen tschechi -
schen Geschichtsschreibe r ist die philosophisch e Grundlag e Verbindun g zur europäi -
schen Volkstumsromantik , Teil romantische n Naturglauben s in der Formgebun g nord -
deutsche n Klassizismus' . Herrnhutisch e Gesinnun g durchwirk t danebe n sein Konzept : 
auch das eine leicht erkennbar e Anknüpfun g an Stimmunge n der poetische n Zei t nac h 
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der Aufklärung. Fehlt katholische Barocktradition, so erfüllt deren Rolle Comenius: 
Der Erfolg des Historikers Palacky in unterschiedlichen sozialen und sprachlichen Mi-
lieus erklärt sich durch die zeitgemäße Philosophie, der er folgt. „Das Böhmen ist ein 
eigenes Land", sagte Goethe, „ich bin immer gern dort gewesen. Die Bildung der Lite-
raturen hat noch immer etwas Reines, welches im nördlichen Deutschland schon an-
fängt selten zu werden" (zu Eckermann, 6. 4. 1829). Auch die tschechische Kultur Böh-
mens fand im Blick auf „sittliches Fundament und höhere Absicht" Zustimmung. Gera-
de deshalb resümiert M. zu Recht: „Im Vergleich mit dem seitwärts stehenden (aber 
philosophisch bedeutenden) Bolzano ist die Geschichtsphilosophie Palackys zwar ge-
sellschaftlich wirksam, jedoch theoretisch unwichtig. So erreicht bei Frantisek Palacky 
der tschechische Traditionalismus - im Programm eine tschechische Nationalselbstän-
digkeit - seinen Höhepunkt" (S. 45). 

Mit dieser Wendung wird die deutsche Komponente der böhmischen Philosophie 
spät, aber nachdrücklich eingeführt. M. charakterisiert Bolzano umfassend, macht dem 
nachdenklichen Leser sichtbar, daß er hier eine philosophisch bedeutende Erscheinung 
vor sich hat, verwendet die reiche Literatur, die immer deutlicher werden läßt, daß 
dieser Deutschböhme italienischer Herkunft mehr als ein Antihegelianer und gelegent-
licher Kantkritiker war. In der deutsch-tschechischen Historie des böhmischen Den-
kens hat Bolzano als Vertreter des „Bohemismus" seinen festen Platz, den M. als „tole-
ranten Landespatriotismus" ungenügend kennzeichnet. Der Aufklärer in romantischer 
Zeit, der Formalist in einem Zeitalter der naturbestimmten Inhalte mußte auch theore-
tisch der Begeisterung für Naturwüchsiges wenig abgewinnen können. Daß ihm poli-
tisch rationale Staatsformen vorschwebten, galt nicht nur für seine - antiliberalen, viel-
leicht von Fichtes „Geschlossenem Handelsstaat" inspirierten - Sozial- und Wirt-
schaftstheorien. In der Geschichte der deutsch-tschechischen Beziehungen hoffte der 
erfolgreiche Prediger auf Ausgleich, in dem Gegeneinander kämpfender Anschauun-
gen und Lebensvorstellungen hoffte der frühe formale Logiker auf Entscheidung durch 
Vernunftschlüsse. Über seine direkte Wirkung auf einen weiten Schülerkreis scheint 
noch alles zu sagen zu sein, über das Scheitern der Vernunft im biedermeierlichen Prag 
noch manche Analyse gewinnbringend werden zu können, über die menschliche, histo-
rische und prinzipielle Bedeutung des böhmischen Philosophen trotz reicher Literatur 
die wissenschaftliche Zusammenfassung noch fällig. Wenn der Literaturhistoriker 
Friedrich S e n g l e einmal als Folge von Bolzanos Einfluß mangelnden modernen „Re-
alismus" feststellt (Biedermeierzeit, Bd. III, S. 767), so ist andererseits unübersehbar, 
daß dieser Einfluß sich philosophisch gerade in der realistischen Epoche der zweiten 
Jahrhunderthälfte vielfältig ausbreitet und, wie die Gedenkreden zeigen, nicht nur auf 
Grund seiner mathematisch-logistisch-methodischen Qualitäten. Daß jedenfalls ein 
Mangel an Urteilskraft die eigentliche Quelle der Laster sei, behauptet der moralische 
Rationalismus Bolzanos durchaus (Motto b. M., S. 49), es gehört zu den praktischen 
Lehren des von Prinzipien bestimmten Philosophen, die am Lauf der böhmischen und 
europäischen Geschichten ebenso vielfach zu belegen sind wie in privaten Lebensläu-
fen. 

Überdeckt wird in der Geschichte der Philosophie in Böhmen (wie mit M.s nächstem 
Kapitel) Bolzanos Deiikleistung und Denksystem - wie sein bedeutender Einfluß auf 
die heute neu entdeckte „Wiener" Theologie Anton Günthers - durch den literarischen 
Streit um eine tschechische Nationalphilosophie, der sich mit einer Hinwendung zu 
westeuropäischen, praktischeren Vorbildern paart. Unmittelbar vor der Revolution 
von 1848 sind die Töne der Philosophie der Tat und der verschiedenen jung-europäi-
schen Tendenzen des Aktionismus unüberhörbar: „Erst unser Jahrhundert führt uns 
die Schulphilosophen . . . ein . . . Diese Art von Philosophieren kann ohne Zögern auf 
die Deutschen zurückgeführt werden: die Engländer und Franzosen befassen sich mit 
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solcher Philosophi e nich t mehr , weil sie Nützlichere s zu tun haben " (Zita t aus Vilem 
G a b l e r , 1847; M. , S. 63). Di e Isolierun g des Böhmische n bei M. verhinder t den 
Ausblick auf die zeitgenössische n Parallelen , von dene n Marx ' Ruf nach gefälligst 
weltverändernde r Philosophi e auch außerhal b philosophische r Milieu s bekann t gewor-
den ist, aber man erfähr t auch bei M. , wie eng politisch e Veränderungswünsch e un d 
(Links-)Hegelianismu s zusammenhingen . 

De r Tschech e Frantise k Matou ś Kläce l und der Deutsch e Augustin Smetan a sind 
die bezeichnendste n Beispiele: Kläce l eine schärfere , politisch dramatischer e und weni-
ger wortmächtig e Repris e des geflohene n Mönch s und Amerikaner s Postl/Sealsfiel d 
aus Pra g (dessen auch ideologisch interessante s Romanwer k M. sich entgehe n läßt) , 
Smetan a (Jahrgan g 1814), Prage r Kreuzher r wie der erwähnt e Sealsfield, an Geor g 
Büchner s Schicksa l gemahnen d un d früh zu denkerische m Aktivismus drängende r 
Nachfahr e der biedermeierlich-jungdeutsche n Aufgeregtheiten . Bei ihm dräng t sich in 
Bolzanosch e Reflexion über „relativ e Identitä t des Endliche n un d Unendlichen " der 
späte r im tschechische n (post-)marxistische n Hegelianismu s Kare l Kosiks wiederbeleb -
te und hochstilisiert e Begriff des „Konkreten" . Kläcel starb nach dem Zerfal l seiner 
Gemeind e „ethische r Positivisten " in Amerika in der Einsamkei t erst 1882, Smetan a 
ertru g das kalte Klima des nachrevolutionäre n Realismu s nich t un d überlebt e die eige-
ne Schrift „Di e Katastroph e un d der Ausgang der Geschicht e der Philosophie " nu r 
kurze Zei t (f 1851). 

Exemplarisc h trot z un d in der Beschränkun g aufs Böhmisch e mach t M. im 7. Kapitel , 
ohn e ausdrücklic h darau f zu verweisen, die Wendun g der europäische n Philosophi e 
zum „Realismus " sichtbar , die das Jah r 1848 brachte . Hie r ist Ideologiegeschicht e auf-
schlußreiche r als stereotyp e Hinweis e zu Zensu r und Unterdrückun g in der neokonser -
vativen Ära Bach , die nu r selten eine differenzierter e Darstellun g gefunden hat (wie 
z.B. von Ch . S tö lz l : Di e Ära Bach in Böhmen , München , Wien 1971, mit Hinweise n 
auf die Verflechtun g der europäische n und böhmische n Geschicht e und Beschreibun g 
der „wirtschaftliche n und gesellschaftliche n Dynami k der 50er Jahre") . 

Fü r die europäisch e (un d deutsche ) Philosophiegeschicht e führt der Blick auf die 
böhmische n Verhältnisse zu eine r vernachlässigten , bedeutende n Tradition : zum philo -
sophische n Herbartianismus . Leibni z un d Herbar t sind schon für Bolzan o von beson-
dere r Bedeutung , werden auch durc h ihn vermittelt . Man erfähr t bei M. die ehe r ver-
drängt e Tatsache , daß Herbart s System in der zweiten Jahrhunderthälft e gleichsam of-
fizielle Philosophi e der k.u.k . Monarchi e war, bemerk t die häufige Kombinatio n mit 
leibnizsche n Gedanken , nimm t zur Kenntnis , in welchem Umfan g der u. a. in Pra g leh-
rend e Fran z Exne r auf alle Philosophi e in seinem Umkrei s wirkte, wie deutsch e und 
tschechisch e Herbartiane r objektorientiert e Philosophi e betrieben . Rober t Zimmer -
man n - den man einen Vollender böhmische r Ästhetik nenne n und in einen weiten 
Zusammenhan g mit dem jungen Palacky, den ästhetische n Theorie n seines Lehrer s 
Bolzan o und Schillersche r Traditio n (die in Jahrhundertfeier n bes. auflebte : „Allgemei-
ne Ästhetik als Formwissenschaft" , 1865) bringen könnt e -  wäre als österreichisch-böh -
mische r Denke r noc h wiederzuentdecken . Mit dem Pädagoge n Ott o Willmann , dem 
tschechische n Systematike r Josef Durdik , dem ersten tschechische n Ordinariu s für Phi -
losophi e Josef Dastich , dem in der Verbindun g zur naturwissenschaftliche n un d moni -
stischen Theori e sich entfaltende n vielseitigen Gusta v Adolf Lindne r ist die Bedeutun g 
der Schul e Herbart s in Pra g und Böhme n nu r zum Teil ausdrücklic h vorgewiesen. Prin -
zipiell ist geographisch e Beschränkun g dabei überflüssig. Nördlic h lehr t z.B. der von 
Fontan e hochgeschätzt e (in Berlin mit dem Klubname n Leibni z versehene ) und von 
M. in diesem Zusammenhan g erwähnt e Leipziger Völkerpsychologe Morit z Lazarus . 

Da ß sich der „induktiv e Geis t unsere r Gegenwart" , die Comtesch e Philosophi e und 
dergleiche n in dieser geistigen Welt verbreiten , versteh t sich am Rande . Weniger selbst-
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verständlic h ist M.s Kennzeichnun g ihres böhmische n Vaters Exner , der -  zwar österrei -
chische r Bildungsplane r un d Schulfachmann , aber immerhi n doch zunächs t Schüle r 
Bolzano s -  nach ihm seine herbartianisch e Philosophi e entwarf , „u m ein wirksames 
Gegenmitte l gegen die b e h a g l i c h e hegelianisch-revolutionär e Ide e zu finden " 
(S. 86; Sperrunge n nich t im Text. Würde es sich um einen semantische n Mißgriff des 
Autors M. handeln , so hätt e er den Vorzug, als produktiv e Anregun g diene n zu kön-
nen. ) 

M.s Darstellunge n der Wirkungen Schopenhauers , Schelling-Krauses , des Darwinis -
mus-Positivismus , der katholische n Philosophi e fallen -  wohl zu Rech t -  wesentlich 
kürzer aus. Teilweise handel t es sich um einen Rückgriff, auch chronologisch , hinte r 
die erreicht e herbartianisch e Stufe, teilweise um eine Art Anhängse l dazu . Ma n er-
fährt , daß es europäisch e Wirkungen gibt, die in Deutschlan d nich t genügen d bemerk t 
zu werden pflegen, daß „Krausismo " nich t auf Spanie n und Portuga l beschränk t war, 
wie man vielfach Philosophiegeschichte n entnehme n kann , sonder n auch in Böhme n 
wirksam war. 

Da s philosophisc h überraschendst e Kapite l M.s ist für uns aber zweifellos seine Ma-
saryk-Darstellung . Deutsch e Lehrbüche r un d Darstellungen der Philosophiegeschicht e 
pflegen Masaryk nich t zu berücksichtigen . In aller Regel wird die denkerisch e Leistun g 
des Soziologen und Philosophe n und auch Wiener Zeitgenosse n des Mährer s Sigmun d 
Freu d (der in Mächa s „böhmischer " Philosophi e nich t vorkommt ) gering geschätz t und 
übersehen . Di e zweibändige Festschrif t zu Masaryks 80. Geburtsta g (Bon n 1930) ver-
deutlicht e bereit s deutsch , englisch, italienisc h und französisch auf 700 Seiten Masaryk s 
Stellun g in der europäische n Geisteswel t und präsentiert e ihn (im zweiten Band ) als 
Denker . Aber sie hat offensichtlic h kaum Wirkung hinterlassen , obwohl nich t nu r aus 
Italie n Croce , aus Pari s Brunschvicg , aus Wien Coudenhove-Kalergi , aus Kiew Tschi-
żewskij, sonder n auch aus Leipzig Driesc h zu den Beiträger n gehörten . M.s einzeln e 
Kapite l über den „unzeitgemäße n Charismatiker" , das religiöse Problem , die europäi -
schen Dimensionen , die universale Begründun g seines Denken s zwischen französi-
schem , rationalistische m Positivismus , englischem Empirismus , Fran z Brentan o und 
russischem Psychologismu s und - schließlich -  über die Behandlun g der tschechische n 
und russichen Marxismus - und Demokratiefrag e überzeuge n allerdings auch nich t 
recht . Nebe n enthusiastische r Rechtfertigun g stehen oftmal s sehr kritisch e Anmerkun -
gen, die meh r einen Mensche n mit seinem Widerspruc h als einen Denke r mit seinem 
Willen zur entschiedenen , eindeutige n Wahrhei t hervortrete n lassen. Di e Diskussion 
wird offenbar weiterhi n höchs t kontrover s geführt , hat ihren Spielrau m zwischen der 
Kritik an eine r von Ideologi e und Idea l unglücklic h beherrschte n Praxis (R . Szpor -
1 u k: Th e politica l thoug t of Thoma s G . Masaryk , Ne w York 1981) un d der These von 
einer gerade im „realistischen " Teil unzulänglich , allzu individualistisch-emotiona l be-
gründete n Theori e (Eva S c h m i d t - H a r t m a n n : Thoma s G . Masaryks Realism , 
Münche n 1984). Möglicherweis e mu ß man davon ausgehen , daß man es mit einem spä-
ten , aber auffälligen Vertrete r eines Realismu s zu tun hat , dessen Leitmoti v „Konven -
tionen " sind, wie er in der zweiten Jahrhunderthälft e im europäische n Kulturkrei s vor-
herrscht e -  späte r lange verdeckt durc h existentialistisch e Philosophie - un d Weltinter -
pretationen . Di e Stärke und Schwäch e der je vorgegebenen Weltsicht drück t sich in 
solchem „realistischen" , „positivistischen " Konventionalismu s unmittelba r aus: Masa-
ryks Erfolg mag darau f beruh t haben , daß es eine auch theoretisch e Übereinstimmun g 
mit den tschechische n Forderunge n gab und man sie gefühlsmäßig sogar in Deutsch -
land und Österreic h weithin für berechtig t hielt . Da s schließlich e Scheiter n von Masa-
ryks Westorientierung , das der Sohn Jan Masaryk tragisch persönlic h erlitt , kann dage-
gen mit einem Mange l an wissenschaftlich-weitsichtige r Kalkulatio n „philosophisch " 
erklär t werden . Di e humanistisch e Komponent e von Masaryk s Denke n hätt e mögli-
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cherweise eine befriedigendere Lösung der Nationalitätenfrage nahegelegt, wären 
nicht auch hier bloße (tschechische) Tradition und vergleichweise bequeme konventio-
nelle Überzeugungen praxisleitend geworden. Für Untersuchungen zu Theorie und 
Praxis, zu Philosophie und Handeln ist auf jeden Fall Thomas Masaryk ein besonders 
erkenntnisträchtiges Exempel. Den politischen Philosophen Masaryk zum Rang eines 
tschechischen Heilands hochzustilisieren, das dürfte dagegen falsch sein, und zwar ge-
rade dann, wenn man ihn als den Vollender einer unterschwellig lebendigen Tradition 
ansehen will, die ein nationales Gedankengut der tschechischen Reformation des spä-
ten Mittelalters verwirklichte. Daß die Übernahme der „völkischen" Ideologie vor al-
lem in das Europa der Kriege und Bürgerkriege, der je individuellen Durchsetzung 
„existentieller" Ansprüche paßte, müßte heute einleuchten und bedenklich stimmen. 

Welche Höhe demgegenüber der „Bohemismus" des in eine viel weitere wissen-
schaftliche Welt der Wahrheits- und Gerechtigkeitssuche integrierten Bernard Bolzano 
erreichte, sollte man nicht aus dem Auge verlieren. Fragt man nach der „böhmischen 
Philosophie", muß man jedenfalls auch fragen, was denn Philosophie sei. Bolzano ant-
wortete darauf in einer von seinem Schüler Michael Fes l herausgegebenen Schrift, 
indem er den Erfahrungsgehalt der Philosophie nachdrücklich verteidigte: „Philoso-
phie ist die Wissenschaft von dem objectiven Zusammenhange aller derjenigen Wahr-
heiten, in deren letzte Gründe nach Möglichkeit einzudringen, wir uns zu einer Aufga-
be machen, um dadurch weiser und besser zu werden" (B. B o l z a n o : Was ist Philoso-
phie?, 1849; Nachdr. Darmstadt 1964, S. 30). Es ist nicht nur ein Mangel böhmischer 
Philosophie gewesen, nicht immer die Bedeutung solch interesseloser Forschung für 
menschliches Wissen und menschliche Weisheit berücksichtigt zu haben, somit verhin-
dert zu haben, daß man wirklich „besser" wurde und besser handelte. 

Das Buch M.s ist leider wiederum - schon zum ersten Band mußte man das kritisch 
anmerken, und auch einleitend wurde es hier vermerkt - im sprachlichen Bereich nicht 
hinreichend korrigiert und so in seiner Wirkung und Lesbarkeit stark beeinträchtigt. 
Zum essayistischen Text geben die Fußnoten jeweils die nötigen Faktenangaben. Die 
tschechischen Titel sind meist nicht übersetzt, so daß sie dem größten Teil der deut-
schen Leser entgehen und nur einen Eindruck vom sprachlichen Klima vermitteln. Wer 
sich nicht abhalten läßt, das Buch zu studieren, dem macht es sichtbar, daß nationale 
Philosophie dem philosophischen Anspruch oft nicht ganz gerecht wurde. Auch wo 
Politik von Philosophie bestimmt wurde, auch wo ein prinzipiell moralisch und ehrlich 
gesonnener Philosoph den platonischen Traum vom Philosophen als Herrscher verwirk-
lichte, bewahrheitete sich die prinzipielle Einsicht eines Mannes, der nichts als Philo-
soph war und sein wollte: „Daß Könige philosophieren, oder Philosophen Könige wür-
den, ist nicht zu erwarten, aber auch nicht zu wünschen; weil der Besitz der Gewalt 
das freie Urteil der Vernunft unvermeidlich verdirbt. Daß aber Könige oder königliche 
(sich selbst nach Gleichheitsgesetzen beherrschende) Völker die Klasse der Philoso-
phen nicht schwinden oder verstummen, sondern öffentlich sprechen lassen, ist beiden 
zur Beleuchtung ihres Geschäfts unentbehrlich" (Kant, Zum ewigen Frieden, 2. Aufl., 
1796). Auch in der Geschichte Böhmens und seines Denkens ist gegen beide Forderun-
gen des Königsberger Philosophen gesündigt worden. Auch deshalb ist die von M. er-
zählte Geschichte der böhmischen Philosophie lehrreich. Freilich ist Philosophie in 
ihrem übernationalen Charakter in ihrer zweisprachigen böhmischen Form besonders 
gut repräsentiert, ein tröstlicher Hinweis auf transnationale Gemeinsamkeiten, Paneu-
ropäisches, menschlich Verbindendes. 

Herne Franz Schuppen 


